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„Ich muss allein klarkommen“
Wenn obdachlose Menschen älter werden

Sabrina Laimbacher, Sabrina Gröble & Simone Gäumann

benachteiligte Bevölkerungsgruppen wie armutsgefähr­
dete oder -betroffene Personen haben dabei ein erhöhtes 
Risiko, in eine prekäre Wohnsituation zu geraten (Bundes­
amt für Wohnungswesen, 2022; Schweizer Radio und 
Fernsehen, 2017). Im Jahr 2022 galten 15,6 % der Schwei­
zer Bevölkerung als armutsgefährdet und 8,2 % lebten 
unter der Armutsgrenze (Bundesamt für Statistik, 2022). 
Auch wenn hierzulande Personen ab 65 Jahren mehrheit­
lich über ausreichende finanzielle Mittel verfügen, ist die 
Armutsquote älterer Menschen mit 13,6 % deutlich höher 
als bei Personen im Erwerbsalter (5,8 %) und steigt ab 75 
Jahren weiter an (Bundesamt für Statistik BFS, 2020).

Obdachlosigkeit gilt als Extremform von Armut und 
prekärer Wohnsituation. Betroffene Personen wie Paul 
(s. Fallgeschichte eins) sind ohne festen Wohnsitz, sie le­
ben auf der Strasse, im öffentlichen Raum, zurückgezogen 
in Wäldern oder in Einrichtungen wie Notschlafstellen. 

Älterwerdende obdachlose Menschen sind beson-

ders gefährdet für gesundheitliche Probleme, Früh-

alterung und eine erhöhte Morbidität. Vor allem 

psychische Erkrankungen sind häufig. Oft ziehen 

sich Betroffene über die Jahre sozial immer mehr 

zurück und gewichten ihre Selbstbestimmung hoch. 

Über ihr subjektives Erleben des Älterwerdens und 

ihren Unterstützungsbedarf ist wenig bekannt.

In der Schweiz ist die Wohnversorgung generell quali­
tativ hochstehend. Allerdings steigen die Wohn- und 
Lebensunterhaltskosten kontinuierlich an, so dass be­

zahlbarer und verfügbarer Wohnraum zunehmend zum 
breiteren gesellschaftlichen Anliegen wird. Insbesondere 
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Der Leidensdruck der älter werdenden obdachlosen Menschen wächst im Laufe ihres Lebens auf der Strasse.
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Die jeweiligen Entstehungsgründe von Obdachlosigkeit, 
ihre Ausprägungen und Verlaufsformen sind vielfältig und 
häufig bedingt durch ein komplexes Zusammenspiel in­
dividueller und sozialer Faktoren, sowie struktureller Be­
dingungen, die sich in den jeweiligen gesellschaftlichen 
und politischen Systemen abbilden (Currie et al., 2021; 
Dittmann et al., 2022).

Aktuelles Wissen zu älter werdenden 
Obdachlosen

In der Schweiz ist aufgrund eines bisher geringen For­
schungsstandes und fehlenden Monitorings erst wenig 
über Obdachlosigkeit bekannt. Dittmann et al. (2022) un­
tersuchten daher im Jahr 2020 in acht Schweizer Städten 
erstmals das Ausmass und die Struktur von Obdachlosig­
keit. Gestützt auf diese Studie wird die Zahl obdachloser 
Personen in der Schweiz auf 918 bis 2740 geschätzt und 
von rund 8000 Menschen ausgegangen, die von einem 
Wohnungsverlust bedroht sind. Hinzu kommt eine Dun­
kelziffer weiterer Personen, die keine Unterstützungsan­
gebote aufsuchen oder für Fachpersonen und Forschende 
schwer erreichbar sind. Die Studienteilnehmenden von 
Dittmann et al. (2022) waren zu 83 % männlich und zwi­
schen 18 und 82 Jahre alt, das Durchschnittsalter betrug 
40 Jahre. Der Anteil der 36- bis 50-Jährigen lag bei 35 % 
und der Anteil der über 65-Jährigen bei 4 %.

Geringe Kenntnisse zur Lebenssituation obdachloser 
Personen und Wissenslücken im Hinblick auf deren Un­
terstützungsbedarfe zeigten sich auch in der ethnogra­
phische Studie ReachOut der Berner Fachhochschule 
(BFH), die vom Fördergefäss Spark des Schweizerischen 
Nationalfonds unterstützt wurde. ReachOut untersuchte 
2021/2022 die subjektiven Bedürfnisse und Strategien 
zur Förderung und Erhaltung der psychischen Gesundheit 
von Obdachlosen (und Sans-Papiers 1) sowie deren Erle­

1	 „Sans-Papiers“ ist eine Bezeichnung für Migrant_innen ohne Auf-
enthaltsstatus

ben des Zugangs zu bestehenden (psychiatrischen) Ver­
sorgungsangeboten (Gröble & Laimbacher, 2023). Hierfür 
erfolgte ein mehrmonatiger Forschungsaufenthalt an ver­
schiedenen Feldorten, u. a. in einem Gassencafé. Einige 
Studienteilnehmende waren bereits älter. Es zeigte sich, 
dass dieser Personengruppe besondere Aufmerksamkeit 
zukommen sollte, da sich ihre ohnehin prekären Lebens­
bedingungen mit dem Älterwerden zusätzlich verschär­
fen, entsprechende Unterstützungsangebote rar sind oder 
sie Angebote häufig nicht nutzt. Daraus entstand die Idee 
für das BFH-Forschungsprojekt CONNECT, welches den 
Prozess des Älterwerdens obdachloser Personen unter­
suchen will. Zur Ausarbeitung des Projektplans erfolgte 
ein Vorprojekt, das Feldaufenthalte und Gespräche mit 
Fachpersonen in verschiedenen Unterstützungsangeboten 
beinhaltete.

Frühalterung im Kontext  
von Obdachlosigkeit

Die Lebensumstände obdachloser Personen unterschei­
den sich deutlich von denen der Normalbevölkerung. Sie 
sind Einflüssen der Witterung ausgesetzt, haben keinen 
konstanten Zugang zu beheizten Unterkünften, Nahrungs­
mitteln oder Hygieneangeboten, was die Befriedigung der 
Grundbedürfnisse substanziell einschränkt (Currie et al., 
2021). Meist leben sie ohne tragendes soziales Netzwerk 
auf sich selbst gestellt und sind im öffentlichen Raum mit 
Ausgrenzungs- und Gewaltvorkommnissen konfrontiert 
(s. Fallgeschichte zwei) (Dittmann et al., 2022).

Durch ein steigendes Lebensalter können in der Be­
wältigung dieser extremen Lebensbedingungen weitere 
Herausforderungen entstehen. Es gibt zudem Hinweise 
darauf, dass obdachlose Menschen frühzeitiger altern und 
früher von Pflegeabhängigkeiten betroffen sind (Gutman 
et al., 2018; Rogans-Watson et al., 2020). Frühalterung 
beschreibt generelle, frühzeitig eintretende funktionale 
Veränderungen des menschlichen Organismus, die multi­
faktoriell bedingt sind, z. B. als Folge chronischer Erkran­
kungen oder prekärer Lebensbedingungen. Es handelt 

Fallgeschichte zwei

Maya (55) übernachtet seit vielen Jahren während der 
Sommermonate draussen und im Winter in einer Not-
schlafstelle. Sie lebt sehr zurückgezogen und ist tags-
über viel unterwegs. Als Frau fühlt sie sich draussen 
nie sicher. Anderen Menschen gegenüber ist sie miss-
trauisch, sie vermutet, dass sie verfolgt wird, was sie 
belastet. Zudem leidet sie schon länger unter Er-
schöpfung und Gelenkschmerzen, die ihre Mobilität 
zunehmend einschränken (Teilnehmende ReachOut-
Studie, anonymisiert).

Fallgeschichte eins

Paul (69) ist seit Jahrzehnten obdachlos und hat sich 
in einem Quartier einer Schweizer Stadt zurückgezo-
gen. Täglich macht er Sportübungen und lange Spa-
ziergänge. Er schläft jedoch schlecht und fühlt sich 
gestresst. Die harten Winter setzen ihm allmählich zu, 
er weiss nicht, ob er die Kälte nochmals bewältigen 
kann. Die Inanspruchnahme einer Notunterkunft lehnt 
er jedoch kategorisch ab, er sagt, da gibt es ihm zu 
viele Leute, und menschliche Nähe ertrage er schon 
lange nicht mehr. Etwas verzweifelt fügt er hinzu, dass 
er wohl zu diesem Leben verdammt sei und wahr-
scheinlich draussen sterben müsse (Teilnehmender 
ReachOut-Studie, anonymisiert).

Bele
ge

xe
mpla

r



© 2024 Hogrefe� NOVAcura (2024), 55 (9), 43–47 

Pflegen zu Hause�       45

sich dabei um ein Zustandsbild und nicht um eine kon­
krete kalendarische Altersangabe (Tian et al., 2023). Über 
das Phänomen selbst und wie es sich objektiv einschätzen 
lässt, ist noch wenig bekannt. Es wird jedoch davon aus­
gegangen, dass diese Alterungsprozesse je nach Lebens­
umständen und Einflussfaktoren bereits 10 bis 20 Jahre 
früher einsetzen als die physiologische Alterung (Gutman 
et al., 2018).

Lebensgestaltung im öffentlichen Raum

Öffentliche Räume strukturieren den Tagesrhythmus und 
die Lebenswelt von Obdachlosen umfänglich und dienen 
dazu, einen Teil der Grundbedürfnisse und Interessen wie 
soziale Kontakte, Erholung und Schlaf zu befriedigen 
(Dittmann & Drilling, 2023). Somit bedeutet der öffentli­
che Raum, wie bei Heinrich (s. Fallgeschichte drei), neben 
einem Aufenthalts-, auch ein Begegnungs- und Bezie­
hungsort.

Im Vorprojekt CONNECT zeigte sich, dass sozialräum­
liche Bezugspunkte nebst sozialem Austausch auch un­
komplizierte Unterstützungsleistungen bieten, wie z. B. 
die Kioskbesitzerin, die sich täglich nach Heinrichs Befin­
den erkundigte. Es wird davon ausgegangen, dass solche 
Schlüsselpersonen im Sozialraum obdachloser Personen 
eine wichtige Funktion als Informationsdrehscheibe für 
das Hilfesystem einnehmen können. Dies insbesondere 
auch angesichts der Erkenntnisse von Dittmann und Dril­
ling (2023), dass Betroffene ein äusserst geringer Anteil an 
emotionaler, materieller und finanzieller Unterstützung 
zukommt.

Gesundheitliche Risiken und Auswirkungen

Prekäre Lebensbedingungen gelten als Risikofaktoren für 
gesundheitliche Probleme und Einschränkungen physi­
scher, psychischer und sozialer Art. Diese stehen häufig in 
Wechselwirkung zueinander und können v. a. bei langjäh­
riger Obdachlosigkeit und zunehmendem Alter zu einer 

Chronifizierung von Erkrankungen sowie zu erhöhter 
Multimorbidität und Mortalität führen (Currie et al., 2021; 
Rogans-Watson et al., 2020). Es ist zudem bekannt, dass 
Obdachlose überdurchschnittlich häufig von psychischen 
Erkrankungen betroffen sind. Dies gilt insbesondere für 
Langzeitobdachlose, denn psychische Erkrankungen sind 
oftmals auch mitverantwortlich für ein zunehmendes 
soziales Rückzugsverhalten (Briner et al., 2017; Gutman 
et al., 2018).

Was bedeutet es, wenn die Stressbelastung von Paul 
weiter zunimmt, Maya plötzlich durch impulsives oder be­
drohliches Verhalten auffällt oder Heinrich infolge stärke­
rer Beschwerden in seinen gewohnten Alltagsabläufen 
eingeschränkt wird und sich die drei auf Unterstützung 
einlassen müssen?

Die am Vorprojekt CONNECT beteiligten Fachpersonen 
berichteten, dass im Prozess des Älterwerdens zunehmend 
krisenhafte Situationen mit akuten gesundheitlichen Ver­
änderungen auftreten, die von ihnen oft eine rasche Ent­
scheidungsfindung erfordern. Mangels Alternativen füh­
ren diese nicht selten gegen den Willen der Betroffenen zu 
Einweisungen in Spitäler, Kliniken oder Pflegeheime.

Angebotsnutzung und Versorgungslücken

In der Schweiz stehen Obdachlosen verschiedene Unter­
stützungsangebote zur Verfügung, von Wohn- und Ge­
sundheitsangeboten, über aufsuchende Dienste bis hin zu 
Gassenküchen und Cafés. Allerdings besteht häufig eine 
Diskrepanz zwischen der Verfügbarkeit und der tatsäch­
lichen Nutzung. Studien beschreiben, dass Obdachlose 
Wohnangebote und Gesundheitsdienste aus vielfältigen 
Gründen, wie z. B. negativen Vorerfahrungen oder Stigma­
tisierungen, oft nicht beanspruchen (Burns, 2016; Currie 
et al., 2021). In den beiden BFH-Projekten zeigte sich 
ebenfalls, dass gewisse Personen selbst niederschwellige 
Angebote meiden, für Fachpersonen kaum erreichbar sind 
und auch Gesundheitsrisiken in Kauf nehmen. Zudem 

Fallgeschichte drei

Heinrich (geschätzt 60 Jahre) lebt tief im Wald. Dieser 
bietet ihm Sicherheit und Ruhe, den genauen Schlaf-
platz gibt er nicht preis. Tagsüber legt er weite Stre-
cken in Richtung Stadt zurück, um sich Lebensmittel 
zu besorgen und etwas unter die Leute zu kommen. 
Mit der Kioskbesitzerin in seinem früheren Wohnquar-
tier pflegt er regelmässig Kontakt. In dieser Gegend 
verbringt er täglich viele Stunden. Seit einer Weile 
fühlt er sich beim Gehen jedoch geschwächter (Teil-
nehmender Vorprojekt CONNECT, anonymisiert).

Fallgeschichte vier

Maya und Heinrich sind ebenfalls regelmässig Gast in 
einem Gassencafé, wobei Heinrich auch dort lieber für 
sich bleibt. Paul hingegen meidet solche Orte ganz und 
pflegt einzig Kontakt zur aufsuchenden Sozialarbeit, 
aber auch nur, weil sie ihn besuchen kommen. Diese 
Kontakte werden geschätzt. Alle drei gaben jedoch an, 
das Vertrauen in Fachpersonen grundsätzlich verloren 
zu haben. Sie befürchten eine Wiederholung negati-
ver Erfahrungen, wie sie sie früher, insbesondere in 
Psychiatrien z. B. in Form von Zwangsbehandlungen, 
gemacht hätten. Trotz ihrem nicht unerheblichen Lei-
densdruck und einer gewissen Ratlosigkeit gegenüber 
der Zukunft, ziehen sie es vor, sich nicht reinreden 
lassen.Bele
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sind spezifische Angebote häufig nicht auf die älter wer­
dende Zielgruppe ausgerichtet oder Pflegeheime sind auf­
grund einer Altersbeschränkung erschwert für Personen 
zugänglich, die von Frühalterung betroffen sind. Nieder­
schwellige Aufenthaltsorte, an denen ein persönlicher 
Kontakt zu Mitarbeitenden gepflegt wird, stellen hingegen 
häufig wichtige Orte dar zur Deckung existentieller Be­
dürfnisse wie Schutz, Wärme, Verpflegung und Gemein­
schaft oder z. T. auch medizinische Grundversorgung 
(s. Fallgeschichte vier) (Gröble & Laimbacher, 2023)2023.

Ausgeprägtes Selbstbestimmungsbedürfnis

Tatsächlich scheint für Obdachlose im Zusammenhang 
mit den skizzierten Lebensbedingungen der Wert der per­
sönlichen Selbstbestimmung ein grosses Bedürfnis darzu­
stellen (Burns, 2016; Gröble & Laimbacher, 2023). Dieses 
Bedürfnis resultiert häufig aus wiederholten biographi­
schen Erfahrungen wie sozialer Ausgrenzung oder Bevor­
mundung sowie aus Veränderungen in der psychischen 
Gesundheit. Befürchtet wird dabei einerseits eine regu­
lative Kontrolle von ,aussen’, etwa durch Vorgaben von 
Unterstützungsangeboten, und andererseits ein Kontroll­
verlust, was ein Gefühl von Abhängigkeit hervorrufen und 
die Entscheidungsfreiheit einschränken kann (Burns, 2016). 
Im Vorprojekt CONNECT berichteten zuständige Fach­
personen von diversen bestehenden Spannungsfeldern 
zwischen Selbstbestimmungsbedürfnissen und dem Für­
sorgeverständnis ihrer Angebote (s. Fallgeschichte fünf). 
Diese führen nicht selten zu Konflikten und fordern die 
Beziehungsgestaltung heraus.

Weiterer Wissensbedarf

In der Schweiz gibt es erst ansatzweise verlässliche Daten 
zur Obdachlosigkeit (Dittmann et al., 2022). Insbesondere 
über Personen, die sehr zurückgezogen leben und kaum 
Unterstützungsangebote nutzen und über älterwerdende 
Obdachlose ist hierzulande noch wenig bekannt. Erste 
Erkenntnisse aus dem Forschungsprojekt ReachOut und 
dem Vorprojekt CONNECT deuten darauf hin, dass sich 

im Kontext des Älterwerdens ein gewisser Leidensdruck 
entwickelt, und es liessen sich verschiedene Versorgungs­
lücken identifizieren. Es fehlen jedoch vertiefte, multiper­
spektivische Erkenntnisse von Betroffenen, Fachpersonen 
und aus dem Sozialraum der Betroffenen zum Älterwer­
den in der Obdachlosigkeit und was dies für die (psychi­
sche) Gesundheit, das Wohnen, den Sozialraum sowie für 
sich allenfalls verändernde Unterstützungs- und Selbstbe­
stimmungsbedürfnisse bedeutet. Diesen Forschungsfragen 
soll im geplanten Projekt CONNECT nachgegangen und 
ein Beitrag zur (Weiter)entwicklung bedürfnisorientierter 
Angebote für älterwerdende Menschen ohne Obdach ge­
leistet werden.
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Fallgeschichte fünf

Paul hat ihm unterbreitete Unterstützungsangebote, 
z. B. zur Wohnunterstützung stets ausgeschlagen. Er 
könne sich nicht mehr anderen Regeln unterordnen. 
Zeitweise wird er auch wütend, wenn die Sozialarbei-
terinnen es wieder versuchen. Maya nutzt zwar im 
Winter die Notschlafstelle, ärgert sich jedoch über die 
wenigen Vorgaben und Regeln. Heinrich hingegen er-
hielt im Gassencafé schon einige Hausverbote, weil er 
sich laut und z. T. bedrohlich verhielt, sich ungerecht 
behandelt fühlte.

Forschungsbegegnungen  
mit Obdachlosen

Obdachlose Personen gelten auch für die Forschung 
als schwer erreichbar. Um Zugang zu ihnen zu finden, 
diente den beiden BFH-Projekten eine ethnographi-
sche Forschungsstrategie. Diese ermöglichte es, über 
teilnehmende Beobachtung viel Zeit im Forschungs-
feld zu verbringen und durch kontinuierliche Präsenz 
Vertrauen zu Betroffenen aufzubauen. Durch wieder-
holte Begegnungen entstanden viele Gespräche, auch 
mit Personen, die anfangs keinen Kontakt suchten 
oder sich misstrauisch zeigten. Die Teilnehmenden 
hatten dabei die Möglichkeit, den Kontakt von sich aus 
zu suchen und selbst zu bestimmen, wann und über 
was sie reden wollten. Dadurch konnten viele wertvolle 
Einblicke in Lebenswelten, wie die von Paul, Heinrich 
oder Maya gewonnen werden.
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